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Udo Arno/di .

Die Jü dische Gemeinde in Bochum heute

Eine Gruppenstunde / Eine Begegnung

a) Thematische Einfü hrung
Seit dem Sommer des Jahres 1995 verfü gen die Bochumer Juden‘ ü ber ein provisorisches

Gemeindezentrum in Bochum-Laer (Alte Wittener Str. 13). Dort finden wö chentlich

Gottesdienste statt und regelmä ß ige Zusammenkü nfte des Jugendzentrums, des Frauen-

vereins‚ des Seniorentreffs sowie die Deutschkurse und der Religionsunterricht. Im

Gemeindezentrum arbeiten sowohl ehrenamtliche Krä fte wie der Vorstand der Gemeinde

und die Mitglieder des Gemeinderats als auch Verwaltungsangestellte, ein Hausmeister,
eine Sozialbetreuerin, eine Jugendleiterin und eine Logopädin fü r Russisch sprechende

Kinder. Bei aller Unterschiedlichkeit hinsichtlich ihrer Lebenslä ufe (Herkunftsland,
Familie, Beruf) kennzeichnet die meisten von ihnen, daß sie den jü dischen Glauben kaum

kennen lernen und praktizieren konnten. Dies gilt nicht nur fü r die Mitarbeiter, sondern

fü r ü ber 95% der Gemeindemitglieder.

Bereits in den letzten Jahren hat die Gemeinde ö fters Besuch erhalten. Dazu gehö rten

besondere Gä ste wie Ignatz Bubis (Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland)
oder ehemalige Bochumer Juden, die nach, ihrer Vertreibung von ihrer Heimatstadt ein-

geladen worden waren. Zu den Besuchern zä hlten aber auch Gemeindegruppen, Schul-
' klassen, Hochschulkurse und einzelne Gä ste.

'

Grundsä tzlich gilt: Gä ste sind in der Gemeinde herzlich willkommen! Und: Viele Ge-

meindemitglieder sind bereit, Einladungen Folge zu leisten, Gruppen zu besuchen und

ü ber ihr Leben sowie ihre Erfahrungen und ihr Engagement in der Gemeinde zu berich-

ten und zum Gespräch zur Verfü gung zu stehen.
_

Buch
_

Arnoldi, Udo: Entwicklungen in der jü dischen Gemeinde in Bochum zwischen 1945 und

1997, S. 368-371

Ausstellung
Tafel 17: Einwanderer verä ndern die Struktur der Gemeinde (1990-1996)
Tafel 18: Konsolidierung und Aufbruch (1997)
Tafel 19: Besuche ehemaliger Bochumer Juden

' Diaserie

Dias 41-48
_

t

b) Zielgruppen
Der Baustein richtet sich an Schulklassen und Schulkurse (ab Mittelstufe), an

Gemeindegruppen, auch an Hochschulgruppen, kurz an alle Gruppen, die am aktuellen
_.

Leben der jü dischen Gemeinde in Bochum interessiert sind. Es erscheint sinnvoll, wenn

l
Auf Beschluß einer Gemeindeversammlung im Januar 1998 ist eine Kommission eingesetzt worden, die 45 Jahre nach dem Zusammenschluß

der drei Gemeinden Bochum, Herne und Recklinghausen die Teilung in zwei Gemeinden vorbereitensoll. Ab dem 1.1.1999 soll es eine
Gemeinde im Kreis Recklinghausen und eine Jü disc e Gemeinde Bochum-Heme-Hattingen geben. Der Hintergrund fü r diese Entwicklung ist

der starke Zuzug von Juden aus den Staaten der ehemaligen So 'etui_iion.Allein in Bochum lebten im Au st 1998 bereits 583, in Hattingen 12,
in Herne 80 und im Kreis Recklinghausen 262 Gemeindemitglielgcr. Uber 95% von ihnen sind erst in denllellzten acht Jahren cingewandert. Als

Kontingentflüchtlinge aus humanitä ren Grü nden aufgenommen, haben sie hier die Chance, heimisch zu werden und nach sieben Jahren die deut-
sche Staatsbü rgerschaft zu erwerben.
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alters- oder interessenä hnliche Gruppen einander begegnen: Jugendliche und das
Jugendzentrum “ ATID” , Frauenhilfe und Frauenverein, Altenkreis und Seniorentreff, ein
evangelischer oder katholischer Religionskurs und der jü dische Religionslehrer oder ein

Mitglied des Religionsausschusses, ein Sowi-Kurs und die Sozialbetreuerin, etc.

c) Lernziele ‘

i

'

Die Gruppe soll durch die Lektü re der “ Gespräche” (s. Arbeitsmaterialien)
— einen ersten Eindruck von der Biographie und der Tätigkeit verschiedener Mit-

arbeiter/innen der Gemeinde gewinnen
— fü r die sehr unterschiedlichen biographischen Voraussetzungen und deren Folgen fü r

die Gemeinde sensibilisiert werden
— einen Einblick in die derzeitigen Aktivitä ten, Probleme und Wü nsche’ in der

Gemeinde gewinnen
— sich auf einen Besuch in der Gemeinde oder einen Besuch durch ein Gemeindemit- '

glied vorbereiten.

Die Gruppe soll durch einen Besuch in oder aus der Gemeinde
— mit einer Gruppe und/oder einem Mitarbeiter der Gemeinde direkten Kontakt auf-

i"

nehmen
_

— Interesse fü r die zahlreichen neuen jü dischen Bü rgerinnen und Bü rger Bochums sig-
_

ß ‘nalisieren und Verständnis gewinnen.

d) Veranstaltungsraster fü r eine Gruppenstunde zur Vorbereitung eines Besuchs

t

Einstieg t

Die TN sollen einige Bilder Die Dias 44-48 werden gezeigt 10 min

vom Leben der Jü dischen und anhand des beiliegenden
Gemeinde sehen und erste Textheftes erlä utert.

Informationen hö ren.

Erarbeitung ‚

Zwei TN sollen jeweils Die TN lesen die Arbeitsmaterialien 20 min

von einem Mitarbeiter/ (M1-M8), ü berlegen sich Fragen, die

_

einer Mitarbeiterin einen sie diesem Gesprächspartner stellen
I

Eindruck gewinnen und mö chten, und Argumente, warum ihre
sich auf ein Gesprä ch Gruppe gerade diesen Gesprächspartner
mit ihm/ihr vorbereiten. besuchen oder einladen sollte. '

Bü ndelung
Die Gruppe soll sich auf Die TN stellen jeweils ihren mö glichen 20 min

einen Gesprä chspartner Gesprächspartner anhand der Arbeits-
’ einigen. materialien vor und nennen Grü nde,

‚

_
_

warum gerade er oder sie besucht bzw.

v

eingeladen werden soll. Die Entscheidung
V

'

wird per Abstimmung getroffen.
_

Hausaufgabe: Ü berlegt euch weitere Fragen, die ihr bei unserem bzw. bei seinem Besuch
unserem Gesprächspartner stellen wollt!

'
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e) Vorü berlegimgen zu einem Besuch

Die Entscheidung, ob ein Besuch in der Gemeinde oder aus der Gemeinde vorzuziehen

ist, richtet sich nach den jeweiligen Gegebenheiten. Grundsä tzlich empfiehlt es sich, jeden
Besuch vorher anzumeldenz und vorzubereiten.

g

Der Vorbereitung dient die Lektü re dieser Einfü hrung und der als Arbeitsmaterialien ab-

gedruckten “ Gesprä che” . Diese eignen sich besonders zur Vorbereitung im Schulunter-

richt. Weitere Informationen enthä lt die Gemeindezeitung’ , die ü ber das Gemeindebü ro

(s. Anm. 1) bezogen werden kann. Darü ber hinaus ist es sinnvoll, den Besuch mit oder in

einer Gruppe durch einen eigenen Besuch bzw. ein Vorgespräch vorzubereiten und mit

dem Gastgeber abzustimmen.

Wer beabsichtigt, einen Gast einzuladen, sollte folgendes bedenken: Alfred Salomon und

Karl-Heinz Menzel, Grü ndungsmitglieder der Jü dischen Religionsgemeinde Bochum im

Jahr 1946, kö nnen sowohl ü ber die NS-Zeit als auch ü ber das Gemeindeleben berichten, —

das sie z.T. bis heute maß geblich mitgestaltet haben. Die jetzigen haupt- und ehrenamt-

lichen Mitarbeiter/innen kö nnen von ihrem Lebensweg in der frü heren UdSSR und in den

jetzigen GUS-Staaten, von ihrer Entscheidung zur Ausreise sowie von ihren neuen Erfah-

rungen in Bochum und ihren Tätigkeiten in der jü dischen Gemeinde erzä hlen (s. M1-M8).

f) Arbeitsmaterialien (Einfü hrung und Ü bersicht)
_

Die diesem Baustein beigefü gten acht “ Gesprä che” (M1-M8) sind nachträglich aufgrund
von Notizen angefertigte Gesprä chszusammenfassungen in Ich-Form. Alle Gesprä chs- '

partner sind Mitglieder der jü dischen Gemeinde, die sich z.Z. haupt- oder ehrenamtlich

engagieren‘ . Die Auswahl der Gesprächspartner versucht einen Eindruck von der Vielfalt

des aktuellen Gemeindelebens zu geben. Andere Gemeindemitglieder sind ebenfalls zu

einem Gespräch oder zu einem Besuch bereit.

Die Gespräche sind unterschiedlich lang und haben einen unterschiedlichen Charakter. In

der Regel gibt es einen kurzen biographischen Teil in Stichworten und einen längeren
Abschnitt, der von der Tätigkeit und dem Erleben in der Gemeinde handelt. Zu Beginn
ist jeweils der Gesprächspartner mit seiner Telefonnummer benannt, um die Kontakt-

aufnahme zu erleichtern.

Die Gesprä che wurden mitfolgenden Gesprä chspartnern gefü hrt:
M1 Alexander Chraga, Hausmeister

M2 Tikva Gussmann, 1. Vorsitzende des Frauenvereins

M3 Tomas Hollä nder, Vorsitzender des Vorstands der Gemeinde

M4 Israel Kipermann, Mitglied im Religionsausschuß
* M5 Sofia Koutsak, Mitglied im Gemeinderat und im Kulturausschuß

M6 Svetlana Miziouk, Sozialbetreuerin, Deutschlehrerin, Dolmetscherin

M7 Grigori Rabinovitch, Mitglied im Gemeinderat und im Jugendausschuß
M8 Emma Spektor, Mitglied des Krankenbesuchsdienstes

2 Die Anmeldung geschieht am besten ü ber das Gemeindebü ro (Tel. 361563 Fax 360187; Mo bis Do 8.30-15.30 Uhr; Fr 8.30-14 Uhr)
oder ü ber den direkten telefonischen Kontakt mit dem gewü nschten Ansprechpartner.

3 Jü disches Leben. Zeitung der Gemeinde Bochum-Herne-Recklinghausen (erscheint alle 2 Monate seit Juni 1996, 300 Exemplare)
4 Die Interviews wurden in den Jahren 1997 und 1998 gefü hrt.
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g) Weitere Vorschläge -

Der Besuch eines Gottesdienstes - dem Kern des jü dischen Gemeindelebens - ist sicher-
lich eine wichtige Mö glichkeit, um die Gemeinde besser kennen zu lernen. Die feste

Liturgie in der fremden Sprache (Hebrä isch) bereitet allerdings groß e Schwierigkeiten,
um als Gast auf Anhieb viel zu verstehen. Ein Besuch bedarf deshalb intensiver

_ Vorbereitungen. Die Gottesdienste sind ö ffentlich. Sie finden in der Regel freitags abends <

oder samstags vormittags statt. Von einzelnen Personen kö nnen sie unangemeldet besucht
.

werden. Ein Gruppenbesuch sollte aber immer angemeldet werden. Im Anschluß an den

Gottesdienst ergeben sich meistens zwanglose Gesprächskontakte.

h) Arbeitsmaterialien (Texte)
'

' l
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. . Gesprä ch mit Alexander Chraga am 3. 8. 1998
Hausmeister (Tel. 9789037)

' geb. am 9- 3- 1956 in Chmelnitzky
(Ukraine) als einziges Kind Judl- ä?
sche‘ Eltern

s verheiratet. Vater von einem Jungen
-.’-5:3:"’=E:E:E=£:Zr5:3r2:E:2:i=E:E=$E=S;$Ei;E;3;<§ ;.;:§,:;;.;32:E;E;E;E33;:333:;E;:323‘":I;3:3;:§%sE§§E;¢1;%$3E$?‘='

v

und einem Mä dchen
.

.

° A“ Sb11d“ “ 8-D'P‘ ° mmgemeur,JunSt

° frü herer Beruf: Polizist <15 Jahre)
bei der Autobahnpolizei und Krimi-

.2
__

° Eutschluß zur Auswanderung: 1993

wegen Antisemitismus und P° ‘ 5P° 1"
t“ ’ l° 5‘ 8k° “

.

1
'

'

„

.

A

‘

< 5252525:

Seit 1994 lebe ich in Bochum. Mein Wunsch, meine Kenntnisse aus der Polizeiarbeit hier

in Deutschland beruflich ‘umzusetzen, erscheint mir immer unrealistischer. Ich brauche

dazu die deutsche Staatsbü rgerschaft, die ich erst nach sieben Jahren erlangen kann. ‘

Daher bemü he ich mich, durch die Lektü re deutscher Zeitungen und viele Gespräche
meine Deutschkenntnisse zu verbessern. =

Ich bin froh, seit dem 15.9.1996 eine volle Stelle als Hausmeister im Bochumer

. Gemeindezentrum zu haben. Meine Tä tigkeiten sind ü beraus vielfä ltig: Ich mache alle

Einkä ufe. Ich kü mmere mich um die Sicherheitsmaß nahmen und die technischen Gerä te.

Ich bin" der ‘Ansprechpartner bei Reparaturen. Manchmal ü bernehme ich kleinere

Bü roarbeiten. Ständig vermittele ich irgendwelche Gesprä chskontakte.

Ich wü nsche mir fü r die Zukunft mehr Aktivitä ten von den einzelnen Mitgliedern, auch

mehr Verstä ndnis und Anerkennung fü r die Arbeit, die bereits geleistet wird. Vor allem

brauchen wir ein besseres Gemeindezentrum, das mehr Platz fü r die Gruppen bietet, und

eine richtige Synagoge.



Gesprä che mit Tikva Gussmann am 18. 3. 97 und 31. 8. 1998
1. Vorsitzende des Fi-auenvereins (Tel. 9380383)

" ‘ 83b am 4-12-1944 als fü nftes V0“ neun

:;;;:;;;=:;e;us e :~----:$é§%‘§?§g;::;::.....~-:;;;;;;;;;;;;;;;;;:;:;:;:»;;:::;::::::.:;;.;:;;:».---:;:.-:.~-. _

'

° 1951= Emigration der Familie nach Israel
' ° Ausbildung /Beruf: Technische Zeich-

' 1974’ H° ° hZe“ m“ Wem“ G“ 55ma“ “
' aus Ohrinsen: Einwanderung nach

Deutschland

' Gemeinde geholfen. W0 ich gebraucht

wurde- Nebenher habe ich privat

derer Einsatz gilt seit einiger Zeit dem

jü dischen Frauenverein. Auf der evangeli-

schen Pfarrkonferenz am 6.3.1998 habe ich ü ber meine Arbeit als 1. Vorsitzende des

Frauenvereins berichtet:

Im November 1996 haben wir unseren Frauenverein mit Hilfe von zwei

Vorstandsmitgliedern des jü dischen Frauenbundes in Deutschland gegrü ndet. Wir sind

ca. 30-35 meistens schon ä ltere Frauen, die aus den Lä ndern der ehemaligen Sowjetunion
stammen. Wir treffen uns regelmä ß ig im Gemeindezentrum in Bochum-Laer. An jedem
2. Montag im Monat findet ein Frauentreff statt, der unter einem bestimmten Motto

(Thema) steht. Wir suchen unter den Mitgliedern der Gemeinde Referenten, die in russi-

scher Sprache ü ber jü dische Themen sprechen kö nnen.

Aus unserer Arbeit kann ich berichten von Veranstaltungen zu den jü dischen Festtagen,
z.B. zu Chanukka, Tu beSchwat, Schabbat und Purim. 1997 besuchten wir in Antwerpen
das jü dische Viertel und eine jü dische Gemeinde. In Bochum sahen wir die Ausstellung
in der Evangelischen Stadtakademie “ Spurensuche - Jü disches Leben in Bochum” . Die

Rabbinerin Bea Wyler hielt uns einen sehr interessanten Vortrag ü ber die Mikwe

(Ritualbad) in Recklinghausen.
Wir haben Kontakt mit Frauen der ev. Gemeinde in der Hustadt‚ mit denen wir auch in

3 Zukunft zusammenarbeiten wollen. ‘

.

Ein Problem unseres Vereins ist die Finanzierung. Die Gemeinde unterstü tzt uns regel-

mä ß ig mit einem kleinen Betrag. Wir sind daher auf Spenden und eigene Beiträge ange-

wiesen, obwohl unsere Mitglieder nur ein geringes Einkommen haben.

Den ersten Schritt haben wir gemacht. Ich hoffe, daß die Zukunft fü r unsere Gemeinde

und unseren Frauenverein besser sein wird. Es ist schwierig in unserer Gemeinde, das .

Interesse und das Verstä ndnis fü r das Judentum zu verbessern. Ich wü nsche mir, daß wir

in Bochum eines Tages eine richtige Synagoge und einen Rabbiner haben werden.



 ‘

Gesprä ch mit Tomas Hollä nder am 16. 9. 1998
.

Vorsitzender des Vorstands der Gemeinde (Tel. 361563)

0 geb. am 7.8.1945 in Novi Sad (Jugos- ‘

'

_

iawien) e

anwä ltin in den Niederlanden, zwei :
.

.

_'

_, i
erweehsene Kinder s

i

nach Deutschland I -

Busfahrer in Dusseldorf  

=a.::.:s;:.:s:.1::-;::..;&.... i?‘ '

tusgemeinde BechuIn-Herne-Reck-

hnghausen gewä hlt Ich hatte mich zu

dieser Kandidatur entschlossen, weil

ich die damalige Leitung der Gemeinde durch einen vom Landesverband eingesetzten
Vorstand fü r satzungswidrig hielt und mir eine mü ndige und ordnungsgemäß e Leitung
der Gemeinde wü nschte. -

Seit dem Februar 1998 bin ich Vorsitzender des dreikö pfigen Vorstands der Gemeinde.

Vier Eigenschaften sind zur Ausü bung dieses Ehrenamtes erforderlich: Viel Zeit, gute

Deutschkenntnisse, Entscheidungsfreudigkeit und einen kooperativen Leitungsstil.
Ich mö chte, daß die jü dischen Menschen in der Gemeinde ein Zuhause finden. Sie sollen

sich hier wohl fü hlen und gerne kommen. Die vielen neuen Gemeindemitglieder aus den

GUS-Staaten sollen sich mit unserer Hilfe in der Fremde integrieren kö nnen.

Dazu mü ssen ihnen ansprechende und geeignete Angebote gemacht werden, z.B.

j Deutschkurse, Angebote an sozialer Beratung, Kontakte zu den Kirchen.

Unser Hauptanliegen richtet sich auf ein neues Gemeindezentrum, das den An-

forderungen der immer grö ß er werdenden Gemeinde gerecht wird. Ignatz Bubis, der

Prä sident des Zentralrats der Juden, hat sich bei einem Besuch der Gemeinde bereit

erklä rt, die Schirmherrschaft fü r dieses Projekt zu ü bernehmen.

Fü r die meisten Gemeindemitglieder stehen die religiö sen Angebote nicht im Zentrum

des Interesses. Zu den Gottesdiensten kommen im Schnitt 30-40 von rund 700 Mit-

gliedern. Andere Veranstaltungen sind oft besser besucht. In der ehemaligen Sowjetunion
und ihren Nachfolgestaaten wurde das Judesein als Volkszugehö rigkeit definiert, die jü di-
sche Religion unterdrü ckt. So ist die Religion den meisten Mitgliedern fremd.

Eine sehr wichtige Rolle fü r die Gemeinden nimmt Landesrabbiner Dr. Brandt wahr. Er

ist die absolute Autoritä t in religiö sen Fragen. Er leistet religiö se Hilfe, indem er alle

Gemeinden in Abstä nden besucht und Sprechstunden anbietet. Die Gemeindemitglieder
brauchen einen Lehrer und einen geistigen Fü hrer.

(
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Gesprä ch mit Israel Kipermann am 6. 5. 1997
Mitglied im Religionsausschuß (Tel. 351961)

' Ü
i. _;;

14° ge-b. am. 7.4.1922 in Beltz (Molda-
.;.z*2i:J.-’-I"i. [i ' "271; Wien/Rumänien)

-

Tradition

Kaukasus

..:;.
‘ 1942? Fluelu Vel der Wehrmacht uaeli

i? Usbekietan

’

- Ausbildung: Maschinenbauingenieur

g? ‘ frü herer Beruf: Maschinenbauer, Ober-

ingenieur in Tscherncwitz (Ukraine)
' - 1987: Grü ndung einer jü dischen Kultur-

aiäisaigsä": '-«:?s%,:;5§E§1:;§§z;s§;§§g§§§§3§s§s§s5E=‘==“", „ . j .:=’
. . .

gememde m Tschernowitz -

..;:E‘9=EIE=E=EIE=E1I'-5A1-’ -I5 "15553535.15723E5E55525555"i5533‘3525E5E5E5E555i5i5i5E:--. 5'
r -

. .

e;
' 1992i Euisehluß zur Auswanderung

wegen Sowjetmentalitä t, Antisemitis— '

mus und Tschernobyl

i

Nach einem 2wöchigei1 Aufenthalt im Aufnahmelager Unna-Massen kam ich mit meiner

Frau am 14.4.1992 nach Bochum. Ich suchte sogleich den Kontakt zur Synagoge in
A

Recklinghausen. Was mir vertraut war - der jü dische Gottesdienst -, war Frau, Sohn,

Schwiegertochter und Enkelkindern fremd. Diese sind in Recklinghausen zum ersten

Mal in ihrem Leben die Synagoge gegangen. Dort haben sie die jü dische Religion ken-

nengelernt. Im Jahr 1995 erklä rte ich mich gerne bereit, in der Kultuskommission mitzu-

arbeiten. Sie trifft sich etwa einmal im Monat. Das Hauptziel der Kommission ist es, die

Ost-Juden zum Judentum zu bringen. Gewisse Fortschritte sind zu erkennen. Kamen vor

drei Jahren nur 30-40 Personen zum Sederabend, so waren es dieses Jahr schon 150. Eine

wesentliche Aufgabe ist es, die Gemeinde ü ber die jü dischen Feste und Traditionen zu

unterweisen und die fnötige Vollzahl fü r einen Minjan jeweils zu erreichen. Zur Zeit

gelingt dies in der ‘Regel. Meistens kommen mehr Gottesdienstteilnehmer nach

Recklinghausen (50-60) als nach Bochum (30-40). Wir sind zufrieden, daß es in
l Recklinghausen eine Synagoge gibt, aber wir sind nicht zufrieden, daß es in Bochum

keine Synagoge gibt. Frü her in der Sowjetunion war alles verboten. Heute kommt es dar-

auf an, den Menschen: die Religion und die Tradition nahe zu bringen. Die Kinder mü s-

sen zuerst in der Familie erzogen werden. Und mit den Eltern muß auch gearbeitet wer-

den. Immerhin gibt es hier in Deutschland reichlich Unterrichtsmaterialien in Form von

Bü chern und Zeitungen.

l
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Gesprä ch mit Sofia Koutsak am 3. 8. 1998
Mitglied im Kulturausschuß (Tel. 02323/13086)

' geb- im Mal 1948 i“ Bender)’ (M° l'
dawien) ' ‘ ..

° verheiratet, zwei Tö chter
'

:7 ‘L
..

:-'1:1 -3<-'.vi:1'315:?:1:~:'1=11:1:3:5:T:T:1:-$¢>$:Z~:1' ~.i:i:¥1:1:1:5:5:223:3:1:1:i:i:1:i:3:3:1:i:&i:

c Ausbildung: Lehrerin fü r russische

Literatur und Sprache ’

.

s 1*‘ v'-

;=- ‘iääiäfE5ä?i5äiääfäieiäi5???Ii’EI"5%55%???izfiiiiiiiffäiiii1952i.
. . . . 25:

0 Beruf: Erzieherin 1m Kindergarten, .

-t2:.:...:..a:22g;:2-s<.-s;:;-:35s;5555522;gs=asgä gs.:e.„ -. e gg;:=‚ _:=5:::i2:< .

B“ "‘ ° ” “ "“ ‘” ‘ “

. “‘ 5‘55§§§%§’2.?§,;.,._.;;;;<;4:3;-s%f§E5* ""“ ' '

‘ 19931 Enlsehlnß Zur Auswanderung
.. . . €253;

dawien "i

.

" '35
'

s‘

v

:' z -- i"ä rmeren;.::::2:;.=.=.i‘:s:ssss=-.-.i-.

Im April 1993 bin ich mit meiner

‚
Familie und der meines Bruders nach Herne gekommen. In Deutschland ist mir

Antisemitismus bisher nur im Ü bergangsheim von deutschen Aussiedlern aus Ruß land

begegnet. Leider habe ich nur ein Jahr lang in einem Evangelischem Kinderheim in

Herne arbeiten kö nnen. Jetzt engagiere ich mich ehrenamtlich in der Gemeinde.

Seit Mai 1998 organisiere ich eine kleine Bibliothek mit russischer Literatur. Vor allem

ä ltere Gemeindemitglieder nehmen dieses Angebot dankbar an. Sie konnten bei der

Ausreise nur wenige Bü cher mitnehmen, haben Schwierigkeiten mit dem Erlernen der

deutschen Sprache und zugleich ein groß es Bedü rfnis, Bü cher in ihrer Muttersprache zu

lesen. Mit einem kleinen Etat habe ich zwei Bü chereifilialen" in Bochum und in

Recklinghausen einrichten kö nnen.

Ich habe mich dafü r eingesetzt, daß die Gemeinde eine Zeit lang Frau Loupuschnjer als

Russischlehrerin und Logopädin anstellen konnte. Frau Loupuschnjer lehrte in Bochum

einige Kinder Russisch - ihre Muttersprache — sprechen, lesen und schreiben. Viele Eltern

wollen, daß ihre Kinder zweisprachig aufwachsen und sich mit ihren Groß eltern noch

unterhalten kö nnen.

Zum Internationalen Frauentag am 8. Mä rz, der in der Sowjetunion traditionell feierlich

begangen wurde, gab es in Bochum ein groß es Fest, an dem alle Frauen eine Blume

bekamen und mit den Mä nner gut gespeist, frö hlich musiziert und getanzt wurde. An der

Vorbereitung habe ich mich mit einigen anderen beteiligt und war sehr froh ü ber den gro-
ß en Anklang, den die Veranstaltung gefunden hat.

Ich wü nsche mir, daß die Gemeinde noch mehr Aktivitä ten entwickelt und daß fü r die

kulturelle Arbeit bald mehr Geld zur Verfü gung steht.
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Gesprä che mit Svetlana Miziouk am 14./22. 1. 1997 und 17. 8. 1998
Sozialbetreuerin, Deutschlehrerin, Dolmetscherin (Tel. 706870)

q

i i" 7 ° geb. am 4. 3. 1942 als jü ngstes von drei Kindern
'

.

jü dische‘ Eitel“
.

.

° Verheiratet eine Trichter
i

' ‘“‘"fg‘°’.wa°hS‘T'" ‘ n 999799359“
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‘ Ausblldung- Germanistik‘ und Padagogik-

,

= Rererendariat als Lehrerin in Sibirien
l

'

° Beruf: Lehrerin und Dozcntin in Kaliningrad

„
o 1984: Entlassung aus antisemitischen Grü nden

r ° i991: Ausbildung und Arbeit als Fremden-

fiihrerin. Antrag Zur Auswanderung Wegen
l

Antisemitismus

Wir kamen nach Bochum in ein Ü bergangsheim.
Dort wohnten wir mit elf jü dischen Familien.

9 i

Nur ich konnte Deutsch sprechen. Ich habe alle

betreut und bin mit ihnen zu den Ä mtern gegangen. Mein Mann konnte einen Sprachkurs
besuchen, ich durfte nicht mehr. Anna kam zwei Monate lang in die Fö rderklasse des

Gymnasiums, dann in die Regelklasse. Im Mä rz 1995 bekamen wir eine Wohnung.
Nach unserer Ankunft ging ich sofort ins Bü ro der jü dischen Gemeinde im Alten

Amtshaus in Harpen. Dort sprach ich mit Frau Engler. Manchmal habe ich hier den

Gottesdienst besucht. Alles war mir fremd. Eines Tages rief mich Frau Engler an, ob ich

beim Dolmetschen helfen kö nne. Ab dem 1.3.1996 bin ich als Sozialbetreuerin mit einem

20-Stunden-Vertrag in der Gemeinde angestellt. Ich kü mmere mich vor allem um die jü di-
schen Familien in den Ü bergangswohnheimen, arbeite aber auch als Dolmetscherin im

Bü ro und als Deutschlehrerin fü r Anfänger. Der Deutschunterricht stellt besondere pä da- "

gogische Anforderungen. Denn die Teilnehmer sind vor allem 60-80jährige Frauen. Wir
l mü ssen sehr viel wiederholen und kommen nur langsam voran. Aber sie sind sehr moti-

viert. Als Dolmetscherin ü bersetze ich die Rundschreiben, Anzeigen und Reden. Bei

Gesprä chen zwischen russisch sprechenden Juden mit Herrn Hollä nder, dem 1.

Vorsitzenden der Gemeinde, und mit Frau Engler bin ich dabei. Bei den Besuchen in den

Wohnheimen lese ich die Papiere, helfe ich, die Fragebö gen auszufü llen, und gehe ich in

Sonderfä llen mit zum Amt. Meine Arbeit gefä llt mir. Allerdings erfordert sie auch viel

Geduld. Denn unsere Leute sind sehr sensibel. Manche sind nervö s und depressiv.
Die Einwanderer kommen zu ü ber 50% aus der Ukraine, aber auch aus Moldawien,
Ruß land, Georgien und Weiß ruß land. Es sind Ingenieure, Ä rzte, Krankenschwestern und

Lehrer. Jeder ist ein “ homo sowjeticus” , in der 5. Zeile ihres Passes stand in der Rubrik

Nationalitä t “ Jude” . Frü her haben sie Antisemitismus erlebt und Angst gehabt. Aber auch

jetzt haben sie manche Probleme. Sie sprechen nicht Deutsch. Viele sind hier sehr einsam,
ohne Freunde. Die deutsche Mentalitä t ist ihnen fremd. Sie haben keine Arbeit. Sie sind

unzufrieden und traurig, von der Sozialhilfe leben zu mü ssen.

Es ist unmö glich, plö tzlich ein glä ubiger Jude zu werden. Einige versuchen, die Religion
zu verstehen und in die Gemeinde hineinzuwachsen.
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Gesprach mit Grigori Rabinovitch am 18. 8. 1998 i

Mitglied im Gemeinderat und im Jugendausschuß (Tel. 413840)

° geb» am 24-1-1956 in Moskau
' Verheiratet: Zwei Kinder

l

° Beruf: Bauingenieur
o 1991: Entschluß zur Auswanderung wegen Antisemitismus

_

.

und uneittaaiiehet Lage .2;
D.

D: ,

i

Nachdem wir im Oktober 1992 ausreisen durften und die

Unterbringung auf einem Schiff in Kö ln drohte: entsehieden i

.

wir uns. uns nach Bochum einweisen zu lassen Bald gelang .5.
es mir. bei der Firma Hcitkamn eine Anstellung zu finden.
lnZwisehen engagiere 1611 1111611 111 der Gemeinde- lm Jahr
1997 wurde 1611 111 den Gemeinderat gewä hlt Seitdem 11111 1611
1111 den Bereieh Jugendarbeit Zustandlg- leh mö ehtes dal3
sowohl meine als auch die anderen Kinder die Jü dischen
Traditionen bewahren und ihre Zugehö rigkeit Zum luden"
tum erhalten. Sie sollen auch ihre russische Prä gung nicht

verleugnen. sondern sowohl die Sprache als auch die Kultur

Pflegen Deswegen erscheint mir eine offene Jugendarbeit
angemessen. die sich nicht zu allererst und ausschließ lich auf
die Religion konzentriert. sondern die auch musische. kiinst-
lerische und allgemein kulturelle Anregungen gibt- im Er If Ü

Moment befindet sich unsere Jugendarbeit im Umbruch. Im i’

Juni 1998 schrieb ich folgenden Leserbrief in der Gemeinde-
.
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Vor einem Jahr wurde der Gemeinderat gewä hlt. Damals hat man viele schö ne Worte ü ber die Zukunft
und den Aufbau der Gemeinde ausgesprochen. Kurz nach der Wahl kam die erste Ernü chterung. Alle
gewä hlten Leute hatten keine Erfahrung und sie wuß ten nicht, was sie weiter machen sollen. Die
Hauptaufgabe wurde nicht von allen sofort verstanden: mö glichst viele Menschen in die Gemeinde her- ~

anzuziehen. 1

Es ist kein Geheimnis, daß die meisten Zuwanderer keine religiö sen Menschen sind. Es wä re utopisch
zu glauben, daß sie irgendwann zum Glauben kommen werden. Aber sie mü ssen die Geschichte und die
Traditionen ihres Volkes lernen und aktzeptieren. Die Gemeinde soll ein Zentrum werden, wo sich alle
Interessen kreuzen.

Die Bewegung in diese Richtung fing an, als der neue Vorstand kam. Frü her stieß en fast alle unsere

Vorschläge und Bitten auf Unverstä ndnis und Widerstand. Jetzt hat der Vorstand ganz andere
Prioritä ten in sä mtlichen Richtungen unserer Arbeit. Das betrifft insbesondere die Jugendarbeit. Wenn
die Jugend nicht zur Gemeinde kommt, kann man die Tü ren bald schließ en.
Zur Zeit existiert das Jugendzentrum in Bochum, wo bis zu dreiß ig Jugendliche regelmäß ig zusammen-

treffen. Ihre Zahl vergrö ß ert sich drastisch, wenn interessante Ausflüge gemacht werden. Solches
Verhalten ist bedauerlich, aber man muß nachdenken ü ber eine interessantere Gestaltung des

Programmes des Zentrums.
Das Jugendzentrum wird (noch) von Inna Lipskaja gefü hrt. Drei Madrichim - Lev Chtimer, Daniel und
Alexandra Filchtinski - helfen mit. Diese drei werden auf speziellen Seminaren ausgebildet. Der
Vorstand hat dem Zentrum einen Raum gegeben, der von den Jugendlichen renoviert werden muß . Es
kö nnte ein sehr wichtiger Fortschritt sein, wenn die Kinder die Jugend-Schabbathes unterstü tzen wer-

den. Inna hat bis jetzt ein paar Versuche gemacht, leider erschienen aber nicht so viele Teilnehmer.

. Ich hoffe, daß unsere Auffü hrungen zu den Chanukka- und Purimfeiern Ihnen gefallen haben. Auf jeden
Fall haben uns die Vorbereitungen und Proben viele Spaß gemacht. In Zukunft werden wir es fortset-

zen, und mö glichst nicht so dilettantisch.

Es gibt noch ein sehr wichtiges Problem. In unserer Gemeinde werden alle Kinder gleich behandelt,
unabhängig davon, welches Elternteil Jude oder Nichtjude ist. Bedauerlicherweise ist es in den jü dischen
Organisationen auf den anderen Ebenen (Land und Bund) nicht der Fall. Dort unterscheidet man die

Kinder in “ weiß e” und “ schwarze” . Das ganze Jahr verbringen sie zusammen, und wenn sie auch zusam-
‚

men zur Machane (Ferienlager) fahren mö chten, verweist man auf ihre “ nichtjü dische” Herkunft. Gegen
dieses Verfahren mü ssen wir mit allen Mitteln kä mpfen. Dafü r muß unsere Satzung geä ndert werden.
Wir bemü hen uns darum, daß unsere Kinder sich in der Gemeinde wie Zuhause fü hlen kö nnen. Es gibt
leider ein groß es Versä umnis: fast alle Aktivitä ten konzentrieren sich nur in Bochum. Jetzt gibt es neue

Leute in Recklinghausen, die die Kinder organisieren werden. Ich persö nlich hoffe, daß nach der

Trennung jede Gemeinde sich voll auf ihre eigenen Probleme konzentrieren wird. Und ich glaube - die

Bochumer lassen ihre Kameraden nicht im Stich.



 

Gesprä che mit Emma Spektor am 23. 4. / 23. 5. 1997
Mitglied des Krankenbesuchsdienstes

° ssb- am 22-7- 1931 in Moskau als Kind

jü discher Eltern

a

e
- verwitwet, zwei Kinder

-

.
0 Beruf: Volkswirtin in einem Bauunter-
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Im November 1992 kam ich vom Ü bergangslager Unna-Massen nach Wanne-Eickel. Ich

wollte eigentlich in eine groß e Stadt wie Frankfurt, Berlin oder Dü sseldorf. Schnell hatte
ich Kontakt zur jü dischen Kultusgemeinde. Anfangs ging ich viermal im Monat zum

Gottesdienst nach Recklinghausen, spä ter wurde es weniger. Ein Ticket kostet DM 5,-.
Manchmal komme ich jetzt nach Bochum. -

Das ist bequemer. Ich komme zu allen Festen.

Seit 1994 besuche ich das Abendgymnasium in Bochum, und zwar zwanzig Stunden pro
Woche. Ich mö chte Deutsch lernen und suche deshalb eine deutsche Freundin oder einen

deutschen Freund, mit dem ich mich regelmä ß ig treffen und unterhalten kann.

Im Sommer 1996 las ich in einem Rundschreiben der Gemeinde: “ Wer kranken Leuten
helfen mö chte, mö ge sich im Gemeindebü ro melden.” Ich und drei weitere Damen mel-
deten sich. Ich habe Mitleid mit den Menschen und ich habe Zeit. Frau Frankenthal gab
uns eine Liste von allen Gemeindemitgliedern. Ich schrieb ab, wer in Wanne-Eickel
wohnt und ä lter als 70 Jahre alt ist. Es sind vier Personen, drei Witwen (71/73/90) und ein

Witwer (78). Ich besuche sie am Geburtstag und ü berreiche ihnen im Namen der

Gemeinde eine Postkarte mit einem kleinen Blumenstauß . Ich besuche sie auch, wenn sie

im Krankenhaus sind. Dann bringe ich Blumen und Obst mit. Sonst rufe ich bis zu zwei-

mal die Woche an, gehe ab und zu mit jemanden spazieren oder komme, wenn es ihnen
schlecht geht. Die Menschen freuen sich, daß die Gemeinde an sie denkt. Wir kö nnen mit-
einander Russisch sprechen. Es macht mich glü cklich, daß ich diesen Menschen eine
Freude machen kann.


